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Aegiftrator, ein Bäcker, ein Kellner uni) Angehörige anöerer 33erufe
roaren öarunfer. Saë Schöffengericht batte öen Angeklagten 3U fect>ê

Atonaten ©efangnië nerurfeilt. Saë ©ericbt bob baë Urteil öer erften
3nftan3 auf unö erkannte auf 3000 Alark ©elöftrafe.

(Ob nicljt üielleict)f eine uerfdtärfte r e i b e i t ë ft r a f c

entfcbieöen 3toecköienlicber getoefen märe? A3er gibt öenn ©arantie,
öafj öiefer Kerl nicht anôernortë eine neue fjitmfcbule griinbet (Summe
gibfë bekanntlich überall) unö auë öem ôarauë erfcbtoinöelten ©elöe öie
©träfe bc^aljlf? Sie Aeö.)

£t)öia ©ctlmanoba
(Jrau paut ffiegener) <rm ©franbe Don #erirtgb&orf.

Die tnai>m com Land.
(Saë erffe Alat int Kino.)

Aon ©. Aei3enbofen.
©ë kommt nach AJean, öie AXabm oom iJanö,
(Steigt in öer ©taöt öa umananö' —
Auf ö'Aacbt reö't ibr öie Ati33i 3U:

„Atir geb'n inë Kino, i unö öu!"
Sort gab 'ë geraö' ein ©ittenftück,
Sie ginfternië, öie mar ein ©lück!
Sie ATabm, öie fuchtelt mit öie £>änö\
„Sa roirö ma a no fcblecbt am ©nö'!
AJann ôôë mei Alter feg'n tat,
Ser fcbimpfert feft, ob fruab, ob fpat!
grob bin i, öaß er 'ë net oerftebt
Unö öafj er in ka Kino gebt!"
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Registrator, ein Bäcker, ein Kettner und Angehörige anderer Berufe
waren darunter. Das Schöffengericht hatte den Angeklagten zu sechs
Monaten Gefängnis verurteilt. Das Gericht hob das Urteil der ersten
Instanz auf und erkannte auf 3VM Mark Geldstrafe.

(Ob nicht vielleicht eine verschärfte Freiheitsstrafe
entschieden zweckdienlicher gewesen wäre? Wer gibt denn Garantie,
daß dieser Kerl nicht andernorts eine neue Filmschule gründet (Dumme
gibt's bekanntlich überall) und aus dem daraus erschwindelten Gelde die
Strafe bezahlt? Die Red.)

^ydia Salmanova
(Frau Paul Wegener) am Strande von Heringsdorf.

Die Mahln vom üanÄ.
(Das erste Mal im Kino.)

Bon E. Reizenhofe n.

Es kommt nach Wean, die Mahm vom Land,
Steigt in der Stadt da umanand' —
Auf d'Nacht red't ihr die Mizzi zu:
„Mir geh'n ins Kino, i und du!"
Dort gab 's gerad' ein Sittenstück,
Die Finsternis, die war ein Glück!
Die Mahm, die fuchtelt mit die Händ',
„Da wird ma a no schlecht am End'!
Wann dös mei Alter feg'n tat.
Der schimpfert fest, ob fruah, ob spat!
Froh bin i, daß er 's net versteht
Und daß er in ka Kino geht!"
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9Sia3 heimkommt, fie net febroeigen kann,
©r-3äblt öie gan3e ©'febiebf' ibr'n Stann:
„Sa, öu bäff ff g'fcbimpff unb bäff'ff gan3 reckt
Saß 'ê Leiber gibf, öö fan fo fcblecbf,
3 maß, öu feßauff ka Hino an,
Senn öu biff a foliöer Slann!
Ser SHe aber heimlich lacht
Sté er allein, fagf er gan3 fach©
„SHa off i örin im Hino fiß',
Slann boè öö Slfe toußf! Sot Sliß!
Itnö grab' öö£> 6fück, betè muaß i feb'n!
Schlecht fané ja ö'Skiber — aber fd>ön!y/

(Sus „SluSkefe".)

ÎDie die Silmmenfdjpelt fptid)t.
Son © g o n 3acobfobn.

Hein ttecb fo eingebenbeê ßeyikon bringt fie. Son ber Sußenroelf
unbemerkt iff bie gtlmfpracbe langfam in ben ©la^bäufetn runb um
Sertin enlffanöen. Seite kommen auë bem Sübnenjargon. Sic meiffen
Sokabetn finb«aber neu gefebaffen. Sîan rieebf ibnen febon non roeifem
bie "prayis an,

.gier nur eine kleine Suêlefe:
Sen Çfufnabmeapparaf nennf feöer3ünger ber -Jtimmerkunff: ben

„Suööelkaften", toeit an ibm genubbelf (geörebf) roirb. (Er fetbff feßimpff
ficb „©taôbûuêter". Ser „©taue" beißt ber Spielleiter — nacb bem
grauen Hiffel, ben er im Sfelier 3U fragen pflegt. Ser Sitekfor fübrf
natürlich cud) biet ben infernafionalen (Ebrenfifel: „ber Site''. Seine
nod) teqroeifelf jugenblicbe Sina roirb, toenns» fie'ê niebf börf „bic Site"
gerufen. Ser Jôilfêregiffeur roirb oan guten greunöen, bic arm bem
,,Sran3ö|ifd)en/' kommen, kur3roeg mif „ScblaffenfcbammeS" beseiebnef.
,©r" iff ter Ôaupfbarffelter; „fie" beißf aueb fo, roennè paßt (unb es
paßf immer,-, „bie ausgleichende ©ereebfigkeif". Sagegen iff „tfilmöufe"
in eingetoeibfen Hreifen bie Se3eicbnung für eine minbertoerfige Solo-
barftellerin. ©in jeher Segiffeur, an ben fie ficb 3um fjilm roenbef, fagf
3unr Hotlegen: „giltn bu fe!" SJenig acbfungSooll gebt her glimmermime
in feinet Sprache mif bem armen, unglückfeligen Siebter um. ©r bat
ben tegeifferfen Spißnamen „Sulpe". S3eniger Spißmäulige unfet ben
©'GSbäuSletu bebienen ficb £mnS StennerfS ©rfinöung „Htnomefet-
biebfer". Siefe Hafegorie oon Stenfcben barf aber niebf mit bem
„Sufor" cerroecbfetf roerben, roorunfer man eine oiel roiebfigere Hino-
perfönlicbkeif als ben Sufor oerffebf — nämlicb bie fiebenfe ©reßmacbf
beim f?ilm: Seine ioocbtooblgeboren, ben §errn Sufocbauffeur. SaS
Srtfo felbft, öaS £>aupfrequifif öeS mobernen Spielleiter», iff bet
„Sbeêpiôkarren".

3ft Oer Segiffeur einmal in S3uf geraten, bann flüffern ficb bie
©laSbäuSler miffüblenö unb toarnenb 3u: „3um Sofläcbeln!" ©er ©raue
iff in „Sirage!" (S3aS eigentlich beißt „3n gärbung".) ©in ffilut roirb
rot, blau, grün, rot „oiragierft ©erafen aber bie Hinoleufe einmal
felbff unfereinanber in Streif, bann beehren fie ficb mit bem Hofenamen
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Wias hamkommt, sie net schweigen kann.
Erzählt die ganze G'schicht' ihr'n Mann:
„Na, du häkt'st g'schimpft und hätt'st ganz recht,
Daß 's Weiber gibt, dö san so schlecht,
I maß, du schaust ka Kino an,
Denn du bist a solider Mann!
Der Alte aber heimlich lacht,
Als er allein, sagt er ganz sacht:
„Wia oft i drin im Kino sitz',
Wann dös dö Alte wußt! Potz Blitz!
And grad' dös Stück, dös muaß i jeh'n!
Schlecht sans ja d'Weiber — aber schön!"

(Aus „Muskete".)

lvie clie Almmenschheit spricht.
Bon Egon Zacobsohn.

Kein noch so eingehendes Lexikon bringt sie. Bon der Außenwelt
unbemerkt, ist die Filmsprache langsam in den Glashäusern rund um
Berlin entstanden. Teile kommen aus dem Bühnenjargon. Die meisten
Vokabeln stub-aber neu geschaffen. Man riecht ihnen schon non weitem
die Praxis an.

Hier nur eine kleine Auslese:
Den Ausnahmeapparat nennt jeder Jünger der Fliinmerkunst: den

„Nuddelkasten", weil an ihm genuddelt (gedreht) wird. Er selbst schimpft
stch „Glashäusler". Der „Graue" heißt der Spielleiter — nach dem
grauen Kittel, den er im Atelier zu tragen pflegt. Der Direktor führt
natürlich auch hier den internationalen Ehrentitel: „der Alte". Seine
noch verzweifelt jugendliche Diva wird, wenns sie's nicht hört, „die Alte"
gerufen. Der Hilfsregisseur wird von guten Freunden, die aus dem
„Französischen" kommen, Kurzweg mit „Schlattenschammes" bezeichnet.
,Cr" ist der Hauptdarsteller) „sie" heißt auch so, wenn's paßt (und es
paßt immer,-, „die ausgleichende Gerechtigkeit". Dagegen ist „Filmduse"
in eingeweihten Kreisen die Bezeichnung für eine minderwertige Solo-
darstellerin. Ein jeder Regisseur, an den sie sich zum Film wendet, sagt
zum Kollegen: „Film du se!" Wenig achtungsvoll geht der Flimmermime
in seiner Sprache mit dem armen, unglückseligen Dichter um. Er hat
den begeisterten Spitznamen „Nulpe". Weniger Spitzmäulige unter den
E'-ashäuslern bedienen sich Hans Brennerts Erfindung „Kinometer-
dichter". Diese Kategorie von Menschen darf aber nicht mit dem
„Autor" verwechselt werden, worunter man eine viel wichtigere Kino-
Persönlichkeit als den Autor versteht — nämlich die siebente Großmacht
beim Film: Seine Hochwohlgeboren, den Herrn Autochauffeur. Das
Auto selbst, das Hauptrequisit des modernen Spielleiters, ist der
„Thespiskarren".

Ist oer Regisseur einmal in Wut geraten, dann flüstern sich die
Glashäusler mitfühlend und warnend zu: „Zum Totlächeln!" Der Graue
ist in „Virage!" (Was eigentlich heißt: „In Färbung".) Ein Film wird
rot, blau, grün, rot, „viragiert". Geraten aber die Kinoleute einmal
selbst untereinander in Streit, dann beehren sie sich mit dem Kosenamen
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